
„Das neue Gebäude ermöglicht uns eine 
deutliche Verbesserung in der Diagnostik 
aber auch der Versorgung unserer Patien-
ten“, erklärt Prof. Dr. med. Eva Meisenzahl. 
„Von der Aufnahme über die Diagnostik bis 
hin zur stationären Versorgung alles in ei-
nem Haus abwickeln zu können, ist ein un-
schätzbarer Vorteil und eine deutliche, auch 
zeitliche Entlastung für alle beteiligten Be-
rufsgruppen.“

Gemeinsam mit der Pflegedienstleitung 
Petra Remmel ist sie in ihrer Abteilung für 
die Versorgung derzeit schwerpunktmäßig 
affektiv erkrankter Menschen verantwort-
lich. „Die affektiven Erkrankungen, also vor 
allem Depressionen, machen einen Groß-
teil unseres Patientenklientels aus. Darüber 
hinaus behandeln wir hier in der Abteilung 
aber natürlich auch Patienten mit Persön-
lichkeitsstörungen, Angsterkrankungen 
oder Psychosen“, so Meisenzahl. „Als uni-
versitäre Klinik versorgen wir in der Allge-
meinpsychiatrie das komplette Spektrum 
psychisch kranker Menschen.“ Gemeinsam 
mit den Patienten werden in ihrer Abteilung 

die notwendigen therapeutischen Maßnah-
men, Absprachen und Ziele erarbeitet und 
umgesetzt. Dafür stehen der Abteilung insge-
samt 160 Behandlungsplätze zur Verfügung.

Prof. Meisenzahl übernahm 2016 den 
Lehrstuhl für Psychiatrie und Psychothera-
pie der Heinrich-Heine Universität. Mit die-
ser Position ist die Chefarztstelle am psych-
iatrischen Versorgungsstandort des LVR 
Klinikums Düsseldorf verbunden. „Die Pa-
tienten profitieren bei uns von einer univer-
sitär geprägten Medizin und psychiatrischen 
Neuerungen insbesondere auf dem Gebiet 
der Diagnostik sowie bei unseren Behand-
lungsansätzen“, zeigt Prof. Meisenzahl die 
Vorteile auf. Die Klinik steht zudem immer 
in Interaktion mit den ambulanten Fachkol-
legen. „Vor diesem Hintergrund möchten wir 
Angebote der Versorgung liefern, die im am-
bulanten Bereich von den Kollegen in die-
ser Form nicht angeboten werden können.“ 
Zudem ist der Lehrstuhl für die Ausbildung 
der vielen Studierenden der Medizin an der 
HHU für das Fachgebiet der Psychiatrie und 
Psychotherapie verantwortlich – auch dies 
bringt einen wichtigen Austausch für alle 
Beteiligten.

Beispiele für Neuerungen sind strukturier-
te Behandlungsprogramme. Aus dem Be-
reich der Dialektisch Behavorialen Thera-
pie (DBT), die bei Persönlichkeitsstörungen 
zum Einsatz kommen, oder die Behandlung 
mit dem schematherapeutischen Ansatz. 
Darüber hinaus verfügt die Abteilung Allge-
meine Psychiatrie 1 über Spezialambulanzen 
wie die „Ambulanz Psychische Beschwerden 
in Schwangerschaft und Stillzeit“ oder die 
„Corona-Ambulanz“, in der Patienten mit 
Belastungen durch die Corona-Pandemie 
oder Folgen einer Coronainfektion aufge-
klärt, diagnostiziert und behandelt werden. 
Ganz neu ist eine zukünftige Behandlungs-
form für Patienten mit Angsterkrankungen 
und Depressionen, die auf Virtueller Reali-
tät basiert. In diesem Umfeld findet inno-
vative Forschung ihren Weg in die moderne 
Versorgung der Patienten.

Im Rahmen eines präventiven Ansatzes 
bietet die Abteilung 1 ein besonderes Bera-
tungs- und Betreuungsangebot für Patien-
ten zur Früherkennung einer psychischen 
Störung, im sogenannten Früherkennungs-

zentrum. Dabei handelt 
es sich gleichzeitig um ei-
nen Forschungsschwer-
punkt der Lehrstuhlinha-
berin Prof. Meisenzahl. 
„Wir möchten Erkrankun-
gen frühzeitig erkennen 
und nicht nur behandeln, 
wenn sie ausgebrochen 
sind“, zeigt die Chefärz-
tin das Ziel auf. Psychiatri-
sche Erkrankungen haben 
eine jahrelange Vorlauf-
zeit, bereits zu einem frü-
hen Zeitpunkt zeigen sich 
bei Menschen subtile 
Symptome und körperli-
che Veränderungen. Diese 
Stadien vor einer tatsäch-
lichen Krankheitsphase 
werden als „Hochrisikozu-
stände“ bezeichnet. „Das 
Erkennen dieser Zustän-
de hilft, die Erkrankun-
gen zu verhindern oder 
ihren Verlauf abzuschwä-
chen“ , betont Meisenzahl. 
Da 70 Prozent der psych-
iatrischen Erkrankungen 
im Jugendalter ausbre-
chen, kooperiert die Ab-
teilung eng mit den Kol-
leginnen und Kollegen der 
Kinder-und Jugendpsych-
iatrie in nationalen und 
internationalen Netzwer-
ken. Ein besonderes Au-
genmerk gilt es nach An-
sicht von Prof. Meisenzahl 

auf den Übergang von der 
Jugend- zur Erwachsenen-

psychiatrie zu legen: „Die sogenannte Tran-
sitionspsychatrie widmet sich der besonders 
vulnerablen Phase des Übergangs vom Ju-
gendlichen zum jungen Erwachsenen, hier 
entstehen die meisten Erkrankungen unse-
res Faches und hier ist die enge Kooperation 
zwischen Erwachsenenpsychiatrie und den 
Kollegen der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
immer sehr wertvoll.“

Im DTFZ arbeiten Mediziner und Pfle-
gekräfte stets Hand in Hand. „Die Zusam-
menarbeit ist von sehr gutem gegenseitigen 
Verständnis geprägt, wir betreiben die inhalt-
lichen und Leitungsaufgaben gemeinsam“, 
betont Meisenzahl. Die enge Verzahnung der 
Arbeit verschiedener Berufsgruppen bietet 
den Patienten eine hohe Behandlerkonstanz 
und eine optimale Versorgung.

Wie bei anderen medizinischen Fächern 
geht es im Bereich der Psychiatrie darum, Er-
krankungen früh zu erkennen und rechtzei-
tig zu behandeln. So können in vielen Fällen 
Lebensqualität und Arbeitsfähigkeit der Pa-
tienten erhalten bleiben. Frühzeitig erkannt 
lassen sich so psychische Störungen sehr gut 
mit Psychotherapie und gegebenenfalls auch 
medikamentös behandeln. Das Ziel ist es, Er-

krankungen zu verhindern oder Gesundheit 
rasch wiederzuerlangen. Eine wichtige Rolle 
spielt das Erkennen von sogenannten Hoch-
risikozuständen. Die Forschung zeigt, dass 
diesen Erkrankungen auch körperliche Ver-
änderungen vorausgehen. Mit modernen 
Bildgebungsverfahren wie der Magnetreso-
nanztomographie des Gehirns lassen sich 
diese Veränderungen sehr früh darstellen 
und helfen so bei der frühzeitigen Diagnos-
tik. „Deswegen ist es zukunftsweisend, ge-
meinsam mit den Kollegen der Radiologie 
und Neuroradiologie gemeinsam arbeiten 
und forschen zu können“, freut sich Prof. 
Meisenzahl. „Diese universitären Koopera-
tionen werden wichtige Weichen in den kom-
menden Jahren für das Fach und die Patien-
ten stellen.“

Meisenzahl forscht bereits seit Mitte der 
2000er Jahre zum Einsatz von Künstlicher 
Intelligenz (KI) im Bereich der Früherken-
nung. „Computergestützte KI-Verfahren 
können Ärzte dabei zusätzlich unterstützen, 
die biologischen Zeichen, die Patienten be-
reits früh in sich tragen, zu identifizieren“, 
erklärt die Psychiaterin. Ein neues Förder-
projekt soll die wissenschaftlichen Metho-
den jetzt in die ärztliche Versorgung bringen. 
Im Rahmen des zukünftigen nationalen Pro-
jekts „CARE“ wird deutschlandweit gemein-
sam mit Kollegen der Kinder- und Jugend-
psychiatrie und Erwachsenenpsychiatrie 
sowie den Krankenkassen der TKK, der DAK 

und AOK Rheinland eine computergestütze 
Diagnostik unter Verwendung bereits entwi-
ckelter KI-Algorithmen angeboten, um für 
Patienten feinstufige, individuelle Vorhersa-
gen zu einem Psychoserisiko treffen zu kön-
nen. Auf dieser Basis erfolgt unmittelbar eine 
daran angepasste spezialisierte Therapie, um 
mögliche Psychosen zu vermeiden oder de-
ren Verlauf abzumildern. „Für die Patienten 
würde damit ein großer Schritt erreicht“, be-
tont Eva Meisenzahl, die das Projekt natio-
nal koordiniert. „Ziel ist es, für die Menschen 
die richtige Therapie für das jeweilige Krank-
heitsstadium zu finden, um individuell mit 
den richtigen Ressourcen zu helfen.“ Das 
Projekt startet im Oktober 2021.
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Künstliche Intelligenz in der Psychiatrie

Eva Meisenzahl, Lehrstuhlinhaberin für Psychiatrie an der
Heinrich-Heine-Universität und Chefärztin der Abteilung für Allgemeine 
Psychiatrie 1 am LVR-Klinikum, freut sich mit ihren Patientinnen und Patienten, 
dass es nach der langen Bauphase nun endlich in das neue Klinikgebäude 
DTFZ – das Diagnostik-, Therapie und Forschungszentrum – geht.

Univ.-Prof. Dr. med. Eva Meisenzahl
Abteilung für Allgemeine Psychiatrie 1

Univ.-Prof. Dr. med. Eva Meisenzahl
Leitung Klinik und Poliklinik für Psychiatrie der
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf
Chefärztin der Abteilung für Allgemeine Psychiatrie 1
Telefon 0211 922-2000
Eva.Meisenzahl@lvr.de

Dipl.-Pflegewirtin Petra Remmel
Pflegedienstleitung
Telefon 0211 922-3405
Petra.Remmel@lvr.de

Kontakt

Diplom-Pflegewirtin Petra Remmel,
Pflegedienstleiterin Allgemeine Psychiatrie 1

E5
VAR1−05


